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De Bumans Schatten über seiner Partei
Soll die CVP von ihren Statuten abweichen und Dominique de Buman für eine fünfte Periode in den Nationalrat nominieren? 
Die Partei wartet mit einem Entscheid noch zu. Die Meinungen schwanken zwischen Erneuerung und Wahlkalkül.

Urs Haenni

FREIBURG Die CVP des Kan-
tons Freiburg wird am Don-
nerstag an der Delegiertenver-
sammlung einen neuen Präsi-
denten wählen. André Schoe-
nenweid hatte vor zwei Mona-
ten seinen Rücktritt von der 
Parteispitze bekannt gegeben. 
Das Präsidium wird seinen 
Vorschlag für Schoenenweids 
Nachfolge erst am Donnerstag 
vorstellen.

Eng verbunden mit der Präsi-
dentenwahl ist die Nomination 
der CVP-Kandidaten für die 
eidgenössischen Wahlen im 
nächsten Jahr. So wäre bei-
spielsweise der Grossrat und 
derzeitige Vizepräsident  Eric 
Collomb (Lully) ein Anwärter 
auf das Präsidentenamt gewe-
sen. Doch Schoenenweid sagt: 
«Collomb steht nicht für die 
Präsidentschaft zur Verfü-
gung. Er will nächstes Jahr 
wieder für den Nationalrat 
kandidieren.»

Collomb klassierte sich be-
reits bei den letzten Wahlen 
hinter den amtierenden Natio-
nalräten Dominique de Buman 
und Christine Bulliard Mar-
bach als Dritter auf der CVP-
Liste.

Noch keine Statutenänderung
Collomb könnte sich gute 

Chancen für einen Platz im 
Bundeshaus ausrechnen, falls 
der jetzige Nationalratspräsi-
dent Dominique de Buman 
nächstes Jahr tatsächlich aus 
dem Parlament ausscheidet. 
Eigentlich müsste er auf eine 
Kandidatur verzichten, da die 
Statuten der CVP höchstens 
vier Perioden zu je vier Jahren 
vorsehen. Doch steht die Frage 
im Raum, ob die Partei von den 
Statuten abweicht und de Bu-
man für eine fünfte Periode 
nominiert (FN vom 18.7.).

Wie die FN aus mehreren 
Quellen erfahren haben, hat 
eine Delegation der Partei dies-
bezüglich mit de Buman das 
Gespräch gesucht. De Buman 
will sich zu diesem Thema 
gegenüber den FN nicht aus 
dem Fenster lehnen: «Die Be-
schränkung von vier Amtszei-

ten zu je vier Jahren ist bis auf 
Weiteres in Kraft.»

De Buman ist sich bewusst, 
dass die CVP-Versammlung 
die Regelung abändern könnte, 
stellt aber klar: «Es müsste von 
der Partei her kommen. Ich tre-
te nicht als Bittsteller auf.»

André Schoenenweid be-
tont, dass bei der Delegierten-
versammlung vom Donners-
tag eine allfällige Statutenän-
derung nicht traktandiert ist. 
«Es ist auch kein entsprechen-
der Antrag von Dominique de 
Buman oder der Stadtsektion 
eingegangen.»

«Präsidialjahr abwarten»
Dass die Frage derzeit nicht 

behandelt wird, bedeutet aber 
nicht, dass die Tür für eine er-
neute Kandidatur de Bumans 
geschlossen sei, sagt Simon 
Murith, Präsident der Stadt-
freiburger CVP. «Man müsste 
dazu auch nicht die Statuten 

der Partei ändern. Es reicht, 
dass die Parteiversammlung 
eine Abweichung von den Sta-
tuten genehmigt.»

«Wir müssen unsere Strate-
gie noch entwickeln», so Mu-
rith. «Ziel der CVP ist es, die 
beiden Sitze im Nationalrat zu 
halten.» Ein Turnus im Natio-
nalrat wäre zwar zu befürwor-
ten, aber gleichzeitig wäre de 
Buman ein Stimmengarant für 
die CVP-Liste.

«Die Diskussionen sind noch 
nicht genügend weit fortge-
schritten. Die Frage sollten wir 
wohl bis zum Ende von Domi-
nique de Bumans Präsidialjahr 
im Nationalrat offenlassen.»

Eine einfache Abweichung 
von den Statuten reiche nicht, 
ist der ehemalige Freiburger 
CVP-Grossrat und Historiker 
Jean-Pierre Dorand überzeugt. 
«Es gibt in der Parteienland-
schaft drei Varianten: gar keine 
Amtszeitbeschränkung, eine 

absolute Beschränkung oder 
die Möglichkeit zur Abwei-
chung von der Beschränkung. 
Dazu brauche es aber eine Zwei-
drittelmehrheit, und dies müs-
se in den Statuten festgehalten 
sein. Es bedürfe im Falle der 
Freiburger CVP also in jedem 
Fall eine Statutenänderung.»

Gemäss Dorand hat die 
Amtszeitbeschränkung in der 
Freiburger Politik Tradition. So 
sei es mit der Einführung der 
Rente nach 1920 üblich gewor-
den, dass ein Staatsrat nach 
drei Perioden abtritt. CVP-
Staatsrat Rémi Brodard habe 
1986 eine vierte Wahl in die Re-
gierung angestrebt, sei dort 
aber an Roselyne Crausaz ge-
scheitert. Die Amtszeitbe-
schränkung für Staatsräte 
wurde mit der Staatsverfas-
sung offiziell.

Für die eidgenössischen 
Mandate hat einzig die CVP 
eine Amtszeitbeschränkung. 

«Die Partei hat eine Formel ge-
wählt, die den drei Mal fünf 
Jahren im Staatsrat am nächs-
ten kommt. Das sind vier Mal 
vier Jahre in Bern», so Dorand. 

«Die Idee hinter der Amts-
zeitbeschränkung ist ein steter 
Wechsel bei den Mandaten», so 
Dorand. «Wenn man nun die 
Beschränkung aufhebt, so ist 
das ein Bruch dieses Verspre-
chens zur Erneuerung.»

Auch andere Parteien be-
schäftigen sich mit dem The-
ma: Laut SP-Präsident Benoît 
Piller arbeite die Freiburger SP 
derzeit an einer Statutenrevi-
sion und prüfe dort wohl eine 
Amtszeitbeschränkung.

Zeichen der Schwäche?
Eine Abweichung von der 

Amtszeitbeschränkung erfolg-
te kürzlich beim SP-Staatsrat 
Pierre-Yves Maillard im Kanton 
Waadt. In einer Zeitungsko-
lumne kritisierte dies alt FDP-

Natio nalrätin Suzette Sandoz 
und zog Parallelen zum Fall de 
Buman. Eine Partei habe mora-
lisch die Verpflichtung, den 
politischen Nachwuchs aufzu-
bauen. Wenn eine Partei sich 
an einer Person festklammere, 
sei das ein Eingeständnis von 
Schwäche. «Die Statuten zu än-
dern, um einen Sitz zu retten, 
kaschiere die Probleme einer 
Partei.»

Wie aus CVP-Kreisen zu hö-
ren war, tendiere de Buman 
mittlerweile auch selber zu die-
ser Ansicht. Nach seinem Jahr 
als Nationalratspräsident kön-
ne er nur verlieren.

Dominique de Buman ist im Bundeshaus ein Schwergewicht. Der CVP fällt es nicht leicht, auf ihn zu verzichten. Bild Aldo Ellena/a

Ging Ruedi Schläfli wegen Sprachgraben?
War Streit zwischen deutsch- und französischsprachigen SVPlern der Hauptgrund für Schläflis Rücktritt? Die Ansichten sind geteilt.

Jean-Claude Goldschmid

FREIBURG Der Rücktritt des 
S V P -K a nton a lpr ä sidenten 
Grossrat Ruedi Schläfli (Po-
sieux) sorgte gestern für  
einiges Aufsehen in der Frei-
burger Parteienlandschaft. Da-
bei ging es unter anderem um 
die Tatsache, dass in diesem 
Zusammenhang die Wahl von 
SVP-Grossrat Adrian Brügger 
(Düdingen) in den Verwal-
tungsrat der Gebäudeversiche-
rung im Mai offenbar parteiin-
tern für Unruhe sorgte, was  
zu Schläflis Rücktritt beitrug 
(die FN berichtete). Laut dem 
abtretenden CVP-Präsidenten 
Grossrat André Schoenenweid 
(Freiburg) war damals SVP-
Grossrat Gabriel Kolly (Corbiè-
res) Brüggers Gegenkandidat. 
Grossrat Ueli Johner-Etter 
(SVP, Kerzers) bestätigte dies 
auf Anfrage, während Kolly so-
wie der SVP-Fraktionspräsi-
dent im Grossen Rat, Emanuel 

Waeber (St. Antoni), zu diesem 
Sachverhalt nicht Stellung 
nehmen wollten. Wie Adrian 
Brügger auf Anfrage sagte, 
ging es um eine normale 
«Wahl, bei der es mehrere Kan-
didaten gab und bei der alles 
demokratisch zu und her 
ging». Dabei habe es auch Ver-
lierer gegeben, und im Nachhi-
nein sei das Gefühl aufgekom-
men, es sei eine gewisse Unru-
he entstanden. Gewisse Ex-
ponenten der Partei seien mit 
dieser Ausmarchung nicht zu-
frieden gewesen. Er selber sei 
froh darüber gewesen, nomi-
niert worden zu sein; der An-
stoss dazu sei aber nicht von 
ihm gekommen, sondern von 
anderen an ihn herangetragen 
worden. Er glaube auch nicht, 
dass diese Wahl alleine aus-
schlaggebend für Schläflis 
Rücktritt gewesen sei. Viel-
mehr sei dieser die Folge einer 
Summe mehrerer Faktoren. Es 
gebe sicher auch private Grün-

de dafür, wieso es nach nur 16 
Monaten im Amt so plötzlich 
zu dieser Demission gekom-
men sei. Streit innerhalb der 
Partei gebe es jedenfalls nicht. 
Natürlich komme es immer 
wieder zu Meinungsverschie-
denheiten; aber das sei normal. 
«Ja, es gab eine Wahl um den 
Sitz im Verwaltungsrat der Ge-
bäudeversicherung, bei der je-
mand gewann und jemand ver-
lor», sagte Emanuel Waeber. 
«Das war aber nicht der Grund 
für Schläflis Rücktritt. Der 
liegt vielmehr bei seiner 
Arbeitsüberlastung.» Alleine 
die Arbeit in der Einbürge-
rungskommission sei Woche 
für Woche sehr zeitaufwendig, 
dazu komme der eigene Be-
trieb. «Es war einfach zu viel 
für ihn», so Waeber. «Es gab 
Differenzen innerhalb unserer 
Partei», räumt der Fraktions-
chef ein, «aber sicher keinen 
Streit.» Gemäss Ueli Johner 
seien bei der Wahl Brüggers 

auch in gewisser Weise  
die Fronten Deutschfreiburgs 
und des französischsprachigen 
Kantonsteils aneinandergera-
ten – und dies nicht zum ersten 
Mal. Gab riel Kolly habe Mühe 
damit gehabt, die Wahl Brüg-
gers zu akzeptieren. «Das ist an 
sich nicht so tragisch», so Joh-
ner, «das gibt es in jeder Par-
tei.» Im Hinblick auf das Wahl-
jahr 2019 sei jedenfalls noch 
genug Zeit, ein neues Präsi-
dium zu finden. Persönlich 
könne er sich auch zwei Ko-
Präsidenten gut vorstellen.

«Spannungen seit Monaten»
André Schoenenweid sieht 

das von aussen etwas anders. 
«Der Rücktritt Schläflis war für 
mich nicht so überraschend», 
sagte er. «Seit mehreren Mo-
naten bemerkt man die Span-
nungen in der SVP-Fraktion.» 
Als dann der favorisierte Kolly 
die Ausmarchung gegen Brüg-
ger verloren habe, sei es für den 

Parteipräsidenten nicht einfa-
cher geworden. Auch Schläflis 
Kandidatur für den Staats-
rat sowie seine Amtsführung 
als Kantonalpräsident seien 
parteiintern nicht unumstrit-
ten gewesen. «Ich kenne aller-
dings nicht alle Details», räumt 
Schoenenweid ein. Gemäss 
dem Fraktionspräsidenten der 
CVP, Grossrat Hubert Dafflon 
(Grolley), «hat jede Partei ihre 
Schwierigkeiten». Er sei aber 
zu wenig im Bilde darüber, was 
in diesem Fall konkret vorge-
fallen sei. Persönlich schätze 
er Schläfli als Grossratskolle-
gen sehr. Die anderen Frakti-
onen im Grossen Rat scheinen 
etwas ratlos. Für FDP-Frakti-
onspräsident Peter Wüthrich 
(Domdidier) kommt dieser 
Rücktritt «nach so kurzer Zeit 
im Amt doch überraschend». 
Ebenso überrascht habe ihn 
allerdings, dass Schläfli selbst 
in den Staatsrats-Wahlkampf 
eingestiegen sei, und dann 

noch so spät. «Die Partei hat-
te wohl keine anderen Kan-
didaturen», vermutet er. Ge-
mäss SP-Fraktionspräsident 
Pierre Mauron (Riaz) komme 
es im Kanton Freiburg selten 
vor, dass ein Parteipräsident 
unter diesen Umständen zu-
rücktrete. Er kenne aber die in-
ternen Gründe nicht. Die Mit-
te-Links-Grün-Fraktionspräsi-
dentin Sylvie Bonvin-Sanson-
nens (Rueyres-les-Prés) will 
ebenfalls «nie von Problemen 
in der SVP-Fraktion gehört» 
haben, ebenso wenig wie  
der SP-Parteipräsident, Gross-
rat Benoît Piller (Avry-sur-Ma-
tran) oder FDP-Präsident Sé-
bastien Dorthe. Der Präsident 
der Grünen, Grossrat Bruno 
Marmier (Villars-sur-Glâne), 
wollte Schläflis Rücktritt nicht 
kommentieren. CSP-Präsident 
Phi lippe Wandeler hielt es für 
«verständlich, dass das schwie-
rige Amt eines Parteipräsiden-
ten jemanden ermüden kann».

Zahlen und Fakten

Der bange Blick der 
CVP Richtung FDP
Bei den Nationalratswahlen 
2015 war die CVP drittstärkste 
Kraft in Freiburg. Die SVP 
erreichte zusammen mit ihrer 
Jugendliste und der EDU 26,3 
Prozent. Die SP brachte es mit 
der Juso auf 23,8 Prozent. 
Und die CVP erzielte mit 
mehreren Jung-CVP-Listen 
22,3 Prozent. Sie alle 
eroberten so zwei National-
ratssitze. Die FDP und ihre 
Partner belegten mit 15,2 
Prozent mit deutlichem 
Abstand Rang vier und 
erhielten einen Sitz in der 
grossen Kammer. Bei den 
letzten Grossratswahlen war 
aber die FDP eine Gewinnerin, 
während die CVP Wähleran-
teile und Sitze verlor. 
Entsprechend könnte es im 
Herbst des nächsten Jahres 
zwischen der CVP und der 
FDP enger werden. Dies umso 
mehr, als bei den Konkurren-
ten der CVP alle bisherigen 
Nationalrätinnen und 
Nationalräte wieder kandidie-
ren wollen (FN vom 18.7.). 
Respektiert die CVP die 
Amtszeitbeschränkung, so 
würde sie im Falle Dominique 
de Bumans als einzige Partei 
den Bonus eines Bisherigen 
verlieren. jcg/uh


